
wohnheitsrecht mittheilt. Der Artikel des erſten Buüches handelt
von der Gerade, dem Erbtheile der Frauen, und zählt die Gegen⸗
ſtände auf, welche die Tochter von der Utter erbt Die Citirte
Stelle hat folgenden Wortlaut „S0 nimt die Tochter) dat
0 der rade hort, dat 8in alle SCaP (Schafe) unde nde
Fasten mit gehavenen (gewölbten) eden. al 7 bedde, pole,
küssene, lilakene. dischlakene, dvelen (Handtücher), badelakene,
beckene. lüchtere, lin unde alle Wiflike kledere, vingerne. armgolt,
zapel zöſiſch chapelet, ngliſch chaplet. lateiniſch chapeletus,
Roſenkranz), Saltere unde alle hüke die 10 godes deneste hort,
die 11 pleget t0 CSene *0 Es iſt wahrſcheinlich, daß das Wort
zapel, da 8 neben den Gebetbüchern genannt wird, hier gerade
ſo wie das ranzöſiſche chapele und das engliſche chaplet den
Roſenkranz bedeutet ſt dieſe Vermuthung richtig, ſo olgt, daß
das große Volksgebetbuch des Roſenkranzes überaus ſchnell ſich in
der chriſtlichen Welt verbreitet hat, da man dasſelbe ſchon bei Leb
zeiten des heil Dominicus Im Innern Deutſchlands kannte Noch
eine andere Folgerung verdient hervorgehoben zu werden. nter den
Gebetbüchern, welche die deutſchen Frauen des 13 Jahrhunderts
gebrauchten, werden erſter Stelle die saltere (Abſchriften des
Pſalteriums) enannt. So rklärt eS ſich, weshalb die mittelalterliche
Kunſt In ihren erken eine ſo reiche, aus der heil Schrift ent⸗

—
ehnte Symbolik anbringen und hoffen durfte, von den Zeitgenoſſen
verſtanden werden; und Tklärt ich auch, Pte thöricht das
Gerede iſt, daß im Mittelalter die lbe ein Uunbekanntes Buch 9e
weſen ſei Das Pſalterium gehört doch zur Bibel, und, wenn die
deutſchen Frauen die Abſchriften des Pſalteriums als Gebetbücher
gebrauchten, die dann von der Mutter auf die Töchter ſich ver
erbten, ſo bekunden ſie dadurch eine Hochachtung vor dem geſchrie⸗
benen Orte Gottes und ern Verſtändniß der heil Schrift das
Anerkennung verdient Die deutſche rau des Mittelalters, E den
Roſenkranz und die Pſalterabſchrift von der Utter als Erbſtück
empfing und In ren 14  L braucht nicht zurückzuſtehen vor der
modernen Weltdame, die Qus den „Stunden der Anda oder
anderen verwäſſerten Gebetbüchern der Neuzeit ihre Rührung holt

Beſtimmungen des bayr gtaates Über  22 kirchen⸗
re Gegenſtände.

on Präſes Eduard Stingl In Straubing (Bayern
Amortiſationsgeſetze. Kloſtergelübde.

Ueber die Amortiſationsgeſetze namentlich aber ber die Kloſter⸗
——— und deren rechtliche Wirkung wickelte ſich In den letzten
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Jahren Iu München ein Proceß ab, der nicht bloß für die Klöſter
und ihre geiſtlichen Oberen, ondern auch für den Seelſorgsclerus
ſehr intereſſan iſt Wir bringen ihn aher un dieſer Zeitſchriftallgemeinen Kenntniß) und zwar, das Verſtändniß
leichtern, un ausführlicher Weiſe; außerdem werden Dir Schluſſe
Folgerungen daraus ziehen auf einem Gebiete, welches * ſich
Iu dem roceſſe nicht andelte

Der Eiſenhändlersſohn Jakob wurde rechtskräftig als todt
Tklärt Er hinterließ ein Vermögen von M. und ſeine
nd  en Inteſtaterben Roſina Z., Aarme Schulſ

Eu in
München, Eduard und rescenz Letztere Beide geſtanden der
Roſina b6 eine Erbberechtigung auf 2000 3428,57 V
IU, da ſie Ordensſchweſter ud ohin Mitglied eines COTPUS 4ele—
Siasticum ſei und Im Hinblick auf die Amortiſationsgeſetze Aug
1701 und Oet 1764² nicht mehr als 2000 erwerben
könne. Roſina beanſpru

6 thren vollen Erbtheil, da die Amorti
ſationsgeſetze Ur contemplative und Bettlerorden Iim Auge hätten,
während das Inſtitut der armen Schulſchweſtern kein Kloſter, ondern
7 wie dies In der er Entſf Nov 1841 anerkannt
ſei, lediglich eine Anſtalt zur Heranbildung von Lehrerinnen ſei,
Aher egen die Schul

eſtern keine VOta solemnia, ondern nur
simplicia ab Eben ſo wenig wie auf das Inſtitut als ſolches
ſeien die Amortiſationsgeſetze auf deſſen Mitglieder anwendbar, dieſe
eten weder erwerbs⸗ noch erbunfähig, wie dies QAus einer Miniſt
Entſ Dee 1881 und den Statuten hervorgehe. nter allen
Umſtänden eten die Amortiſationsgeſetze uu auf Schenkungen und
letztwillige Verfügungen, nich aber auf Erwerbungen Im ege der
Inteſtaterbfolge anwendbar au E Entſ Juni 1863

öllinger Tdg.⸗

mig. VIII 820
Darauf replicirten Eduard und rescenz 3¹ die Klagspartei,

die Schulſchweſtern eten ein eigentlicher rden, eil ſie ewige
Gelübde ablegen; die Ordensſtatuten ſeien nur ein Manöver zur
mgehung der Amortiſationsgeſetze.

Das kgl Landgericht München hat un V.  Uli 1883 die
Abweiſung der age des Eduard und der rescenz beſchloſſen
aus folgenden Gründen:

0wo nach dem römiſchen wie nach canoniſchem Rechte In Ordens⸗
geiſtliche nu der Ar Eſt und erwerbsunfähig, daß ſie nach abgelegter Profeß

des von ihnen geleiſteten Gelübdes der Armuth nicht mehr für ſich, ſon

1) Eben vor Abſendung des Manuſeripte finden Dtr dieſen Fall kurz
erwähnt iun dieſer Quartalſchrift 1888, 224 Linzer Quartalſchri
1886,
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ern Alles ö nur für he 0  er erwerben können, uUun 8 ſtimmt hiemit auch dasbayeriſche Landrecht überein, welches n den Anmerkungen zUum Theil III8 und eil II Cap 2 lit. 5 un beſtimmt, daß einnReligios ſowohl haereditario VGI lio titulo für ſein Kloſter acquirirenönne 30— dergeſtalt, daß das Jus acquisitum allerdings iu ſeiner Perſonſeinen Anfang nimmt, ſich aber keinen Au
auf das Kloſter übergeht. Dieſ

genblick bei ihm Afhält, ſondern ſofortWirkung läßt das bayerifche Landrecht jedochnur in dem Falle eintreten, wenn der Religios das Vvotum 801Enne abgelegt atte,während e3 außerdem den Eintritt mn Ein Kloſter die olge nüpft, daßdas Ordensmitglied M dem freien Gebrauche ſeiles Vermögens eingeſchränkt ſei,das Eigenthum aber behalte Der Ausdruck Votum 3olenne kommt auanderen Stellen des bayeriſchen Landrechtes vor, 8 wird aber dieſer Aus⸗

20druck ſowie insbeſondere ſein Gegenfatz zUum votum simplex nirgends näherläutert, daß wohl anzunehmen iſt, daß das bayeriſche Landrecht dieſe Aus.TU als bereits allgemein feſtſtehende egriffe erachtet hat Für das canoniſcheRecht wurde wie Schulte, kath ere. 2  . des Näheren darlegt, chonur onifaz III beſtimmt, daß n dem wirklichen Eintritte Iu einen
vom Apoſtoliſchen Stuhle approbirten religiöſen Orden die Ablegung eines VOtumsolenne liegen ſolle, und * vurde teſe Beſtimmung ———either dahin verſtanden,daß der Orden, mn welchen 7  emand eintritt, ein eigentlich religiöſer Orden ſeinmüſſe, während die Gelübde, welche in anderen Orden den Congregationenabgelegt wurden, ſelbſt dann ui als Ota S0lennia aufzufaſſen eien, ennelbſt jene Congregationen Papſte beſtätiget worden ern ſollten, Nurwie ſie errichtet wurden Die nämliche Anſicht theilen hu  , Weſen undRechtsverhältniſſ der religiöſen Frauen

Genoſſenchaften ff., ff.,Richter und Dove, Lehrbuch des Kirchenrechtes Aufl VII 296 insbeſ. Nr 1inſchius, Orden Uund Congregationen in Preußen 33

daß eS falf
Der letzterwähnte Kirchenrechtslehrer ma insbeſondere arauf Aumerkſam,

hindenden Kra
ch ſei, das eſen des feierlichen Gelübde allein in ſeiner lebenslänglichft finden 3u wollen, P8 komme vielmehr lediglich darauf an, daß* m einer Genoſſenſchaft abgelegt werde, die vom päpſtlichen Stuhle als Ordenapprobirt worden ſei könnten deshalb die In den Congregationen geleiſtetenGelübde niemals die Natur der vOta Solemnia habeN, ſondern als ſogen.vOta simplicia abgelegt werden

Die Anmerkungen zum bayeriſchen Landrecht el CAD XIX 8 1
II. lit. erwähnen gleichfalls des Umſtandes, daß auch rden In SEnSU
vulgari gebe, und treffen hiebei die Beſtimmung, daß, wenn aguch das Inſtitutoder die Ordensregel noch ſo heilig oder nützlich ſei, dasſelbe gleichwohl langenicht als geiſtlich angeſehen verden könne, bis eS dem römiſchen Stuhledafür erkannt und ausdrücklich approbirt vorden ſeiEs ird ich die weitere Frage ergeben, ob die eklagte Roſina 3.)als itglie des Inſtitutes der armen Schulſchweſtern ein votum SOlenne ab
gelegt hat oder ablegen konnte; und ieſe Frage iſt 3u verneinen. Schuppe führtin ſeinem oben citirten Werke des Weiteren aus, daß die Organiſation Ind

der Iin Zeit gegründeten Frauen⸗Congregationen weſentlich andereſeien, als jene der religiöſen Orden des Mittelalters, 3 ſeien deshalb dieſeCongregationen den eigentlichen Tden nich beizuzählen, ondern als Con
gregationen CU vVOtis Simplicibus eingeführt und approbirt. Die nämlicheAuffaſſung ſcheint von der königl. bayeriſchen Staatsregierung gethei U werden,indem von derſelben wenigſtens ezügli der barmherzigen Schweſtern und Eng⸗liſchen Fräulein ausgeſprochen vborden iſt, daß dieſ Inſtitute nicht 43 löſter

*liche Inſtitute mit klöſterlicher Verfaſſung, ſondern als der weiblichen Erziehungund beziehungsweiſe der Krankenpflege gewidmete Communitäten betrachtenſeien, deren Mitglieder keine Ordensgelübde, ondern NMur vOta Simplicia a  2
legen. Döllinger rog  alg Demnach kann einem
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ve unterliegen, daß die eklagte *  —.— Mitglied einer Congregation kein
votum Solenne ſondern Nur ern votum simplex ablegen konnte, und ES rhe
dies auch aus den önigl Staatsminiſterium mitgetheilten Statuten
der armen Schulſchweſtern, wonach dieſe infache und nicht ſolenne Gelübde
ablegen.

Die Wirkung eines Votum simplex aber, welches, Vie Richter ausführt,
entweder auf Lebenszeit oder beſtimmte der unbeſtimmte Zeit abgelegt verden
kann, eſteht nach der übereinſtimmenden Anſicht der mehrerwähnten Kirchenrechts—
lehrer, ſowie den Beſtimmungen des bayeriſchen Landrechte und der Statuten
der Schulſchweſtern darin, daß da betreffende Mitglied ähig iſt un
bleibt, für ſich 3u erwerben und 3u erben, daß jedoch dasſelbe inſoferne in dem
Gebrauche des erworbenen Vermögens beſchränkt iſt, al C8 nicht befugt iſt, das

für ich 3 verwenden
Aus allem dieſen ergibt ſich, daß die Beklagte als itglie des Inſtitutes

der Schulſchweſtern, auch venn ſie da Ordensgelübde als ewiges geleg
haben ſollte, doch VOta Simplicia leiſten konnte, daß ieſelbe emnach ähig
iſt, für ſich ſe 3u erwerben un 3¹ erben, und daß von einer Anwendung der
Amortiſationsgeſetze ſchon deswillen keine Rede ſein ann, weil die Beklagte
für ihre Perſon den Amortiſationsgeſetzen nicht unterworfen iſt und zur Zeit eine
Uebertragung der von der Beklagten erworbenen Tbſchaft auf das Inſtitut der
Schulſchweſtern nicht in rage teht.“

Gegen dieſes Erkenntni der Inſtanz ergriff der H der
klägeriſchen Partei Berufung an das kgl Oberlandesgericht München.

Das kgl Oberlandesgericht München verwarf aber Unterm De
Cember 1884 die erufung daus folgenden Gründen:

＋ iſt Unbeſtritten und ſteht zudem auch auf Grund Allerhöchſter Ut⸗
ſchließung 2 un 18411 feſt, daß das Inſtitut der Schulſchweſtern
de notre dame nebſt den 65  ur Vorlage gediehenen Regeln und Conſtitutionen Iu
Bayern andesherrlich und ſtaatlich genehmiget und eingeführt wurde Dieſer
der Reception, welcher als Ausfluß der landesherrlichen Rechte und der Staats
hoheit') ich ar  E. bietet die rechtliche Aſt für die hier 3 entſcheidenden
Fragen, und CS gilt dieſes insbeſondere M Anſehung der Statuten der Congre⸗—
gation, welche hier int Sinne einer lex Spécialis aufzufaſſen ſind, und nicht allein
zur Richtſchnur bezüglich der inneren Angelegenheiten der enoſſenſchaft und der
gegenſeitigen Beziehungen der Mitglieder, die ſich ur en Eintritt und die Ab
legung der Gelübde den desfallſigen Beſtimmungen unterworfen aben, dienen,
ſondern auch 3u berückſichtigen ſind, venn CS ich um Verhältniſſe außer dem be⸗
zeichneten Bereiche liegen handelt Nach den Conſtitutionen de Inſtitutes der
armen Schulſchweſtern iſt nun bezüglich der Erwerbs⸗ und Eigenthumsfähigkeit
der einzelnen Mitglieder dieſer Congregation 3 unterſcheiden, bb ſie Gelübde auf
die Zeitdauer von ſieben Jahren der ſogenannte ewige abgelegt aben, da i
erſter Hinſicht die einzelnen Mitglieder auf den ebrau un die Nutz
nießung ihrer eingebrachten abe, jedoch nicht auf bürgerliche Eigenthums⸗
recht verzichten, während ſie im zweiten Falle auf das Eigenthum Verzicht leiſten
und dasſelbe an Iimmer iunter Vorbehalt einer Penſion für den Fall ihres
Austrittes abtreten müſſen Gleichwohl iſt den Schweſtern der etzteren Kategorie
das Recht, Erbſchaften 2  Leéten un Schenkungen acceptiren oder andere
Anſprüche olcher Art gelten 6 machen, nicht benommen, und iſt zur Begründung
der Erwerbsfähigkeit darauf, daß die Gelübde, obgleich ewige, doch Rur einfache
und nicht olenne ind, hingewieſen. durch iſt aber auch zugleich der Charakter

— Döllinger, Verordn. Sammlun
lit. und

375. Cf. Verf.⸗Urk. Beil.
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dieſes Inſtitutes, welches den geiſtlichen Frauengenoſſenſchaften 30ſowie das Princip, von dem bei der Einführung derſelben ausgegangen Urde,
3 erkennen. Dasſelbe ſtellt ich nämlich nicht al eine eigentliche religio oder alsOrden Im treng kirchenrechtlichen Sinne, deſſen Mitglieder hauptſächlich einercontemplativen Lebensweiſe ich widmen, dar, ſondern al eine Genoſſenſchaft, die
wegen des von Hr 3 erreichenden Zweckes und der Berührung, n welche dieMitglieder V Folge ihrer Thätigkeit mit den außerha de Vereines Stehendenreten Uund 3u reten haben, auch erne von eu Orden verſchiedene Verfaſſung er.heiſchte und rhie

teſe uſich hat ich auch allenthalben bei Beurtheilung der organiſato⸗riſchen Beſtimmungen un der rechtlichen Beziehungen Geltung verſchafft!) und
lag der andesherrlichen, beziehungsweiſe ſtaatlichen Zulaſſung Un. Genehmigungdieſer Genoſſenſchaften die gleiche Anſchauung 3u Grunde, da dieſe Genehmigungmit auf die einheitlichen un überall gleichen Satzungen? erfolgte un
die Hinweiſung, welche bezüglich der Wirkſamkeit — Inſtitutes In religiöſer,ſittlicher un ökonomiſcher Bildung 2 20. im Allerh Reſeripte 9 Januar18525) ſtattfand, die Erwägungen erkennen aſſen, velche bei der Einführnng desInſtitutes ſe obwalteten

Die Bedeutung des Erörterten wird auch nicht dadurch, daß bei der Ab
leiſtung der einfachen ClU. auch das Vvotum paupertatis abgelegt wird, alterirt,enn die Limitation des 01¹ paupertatis kann Ur den Papſt vermöge der hmzuſtehenden E. erfolgen, iſt hier auch, te die angeführten Beſtimmungender Conſtitution und die hierin erwähnte Approbation bewähren, wirkli ein
getreten, und ird Udem durch die Ota Simplicia überhaupt und dU ich dieErwerbsfähigkeit nicht aufgehoben. Deshalb iſt auch die Behauptung der Be
klagten, ſie habe nUTL von Zeit 3u Zeit 3u erneuernde Gelübde abgelegt und abzuegen, nicht weiter 3u prüfen un zwar umſo weniger, al die ſogenannten jährigenGelübde nach Zif der Verordnung Om I 1807⁵ die Eigenthums⸗und Erwerbsfähigkeit hnehin nicht beſeitigen Un. die bonorum capacitas ſchonnach den Statuten auch bei egung der Gelübde auf die Dauer von ſiebenJahren nicht bezweifelt werden ann. Au den angeführten Gründen bietet aber
auch die von der Beklagten widerſprochene Behauptung, daß ſie lebenslänglicheoder ſogenannte ewige Gelübde abgeleg habe, keine Veranlaſſung 3u einer näherenWürdigung Es kann ich mit Erfolg auch nicht auf die Beſtimmungen des
bayeriſchen Landrechtes Theil III CD. 8 II. und auf die AnmerkungenEl. IIL und Theil III C 12, wona da von einem Re⸗
ligioſen oder Ordensgeiſtlichen Erworbene ſofor auf 58 Kloſter übergeht, berufenwerden, und hier umſo weniger, al aus den Anmerkungen El II. CD. 2,  23, lit. b, dann ei CD 149 8 13 II. lit. Uun hervorgeht, daßunter den hier bezeichneten Religioſen und Ordensgeiſtlichen E, welchevOta solemnia abgelegt haben, 3u verſtehen ſind, die eklagte aber dieſer Ka
tegorie nicht gehört.

Aus den angeführten Gründen kann aber auch von einer Anwendung der
Amortiſationsgeſetze vom Auguſt 1701, Januar 1760 Uund October
1764 nicht die Rede ſein, eil dieſelben Nur aus national⸗ökonomiſchen Rückſichtenund zur Verhinderung der Anhäufung de Vermögens mM todter Hand Tlaſſenwurden, der Erwerb einer KUS mortua, hier das Inſtitut der Schul⸗

1) Cf. Schuppe, Weſen und Rechtsverhältniſſe der neéueren religiöſen Frauen⸗genoſſenſchaften, 6 —9, 3 93, 104; Richter, Kirchenrecht, 296 Schulte,katholiſches Kirchenrecht, 476; Vering, Archiv für katholiſches Kirchenrecht,71—75, XII 166—169, XIIIL 225 — 238 2 Cf. 52 10 und die
dort aufgeführten Einzelnbeſtimmungen. öllinger, XXIV 37 4) An⸗merkungen zUum bayeriſchen Landre Thl. 1 I. lit. à.
5 oritz, ovellen⸗Sammlung 324.
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ſchweſtern, gar nicht in Frage ſteht Uun. dieſe Specialgeſetze, we ſich
einen Vermögenserwerb ſeitens eines Mitgliedes einer geiſtlichen Genoſſenſchaft
handelt, 8 verhindern re ſind, daß das von eM Mitgliede Erworbene als
für das Inſtitut acquirirt 3u elten habe un auf letzteres nach den oben al⸗
legirten Stellen des bayeriſchen Landrechte  — eigenthümlich übertragen werde.
ſt aber eine olche Uebertragung oder ein ſolcher Vermögenserwerb wegen
der beſtehenden und fortdauernden Fähigkeit der Beklagten, Vermögen fü ſich 3
erwerben, beziehungsweiſe eine anzutreten und hierüber 3 disponiren,
ausgeſ

oſſen, ſomit die Vorausſetzung, welche den Amortiſationsgeſetzen 3u
Grunde liegt, nicht vorhanden, ſo entfällt aucht) jede Berechtigung, den desfallſigen
Beſtimmungen eine olge 3zu geben und hat auch, vo von dieſen Erwägungen
geleitet, das königl. Cultusminiſterium HN der Entſchließung December 1831
ausgeſprochen, daß die dort bezeichnete arme Schulſchweſter in ihrer Eigenſchaft
als olche den Amortiſationsgeſetzen nicht unterworfen P

Hieraus ergibt ſich auch die Unerheblichkeit der atſache, daß bei
legung der Gelübde auf die Zeitdauer von ſieben Jahren die Nutznießung und
die Verwaltung des eingebrachten Vermögens dem Inſtitute oder der Vorſtand⸗
chaft zuſteht, und eS wird Iun dieſer Beziehung uuLr wiederholt bemerkt, daß
gleichwohl das Eigenthumsrecht, ohin die auptſache intact verbleibt, und die
Nutznießung des Inſtitutes un dieſem als eine Entſchädigung für die dem
Mitgliede gewährte Suſtentation in etrach kommt.

egen das Urtheil des Oberlandesgerichtes München appellirte
die agende Partei das oberſte Landesgericht, welches aber die
erufung October 1885 wieder verwarf und ſein rtheilꝰ)
In folgender Weiſe begründete:

„Gegenſtan der Entſcheidung un dieſem Rechtsſtreite iſt zunächſt nicht die
Frage, ob das Kloſter der armen Schulſ

veſtern als Corporation den Amorti⸗
ſationsgeſetzen unterliege, ſondern vor Allem die rage, ob der Beklagten die
Eigenſchaft einer Religioſen zukommt und ſie eshalb für ihre Perſon vermögens⸗
nfähig ſei, wovon mit Hinblick auf Landrecht ei IIIL 0 Uund An⸗
merkungen Theil II. CD it und c, Thei III CD 8§ 12 N.
lit. 5 die re Folge wäre, daß die eklagte die ihr geſetzli deferirte Erb

beziehungsweiſe Erbſchaftsquote nicht für ſich, ondern für das Kloſter
vorben hätte, Uund da deſſen Erwerb auf die pragmatiſche Umme von 2000
beſchränkt * die Erbſchaft, ſoweit ſie dieſe Summe überſteigt, den Klägern
als den an Stelle der vermögensunfähigen Beklagten tretenden geſetzlichen Erben
beziehungsweiſe Miterben zuwachſen wür

Ur die Entſcheidung dieſer rage können die Revidenten ſich nicht mit
Erfolg auf die allegirten Amortiſationsgeſetze berufen, weil dieſe üb den Be⸗
griff eines Religioſen keine Beſtimmung enthalten, ondern enſelbe aus em
Kirchenrechte vorausſetzen.

Na ieſem aber iſt allerdings die Ablegung der feierlichen Ordensgelübde
für die igenſchaft eines Religioſen mit der vorerwähnten vermögensrechtlichen
olge von weſentlichem Belange.

Die aus der CoOnst. Uu mn VItO 3, de vO:tO Et vOti redemtione ab⸗
geleitete kirchenrechtliche Unterſcheidung zwiſchen feierlichen und einfachen Ge
lübdens Ota solemnia Et 01ta simplicia hängt geſetzli zuſammen mit
dem Unterſchiede wiſchen Orden und Congregationen. Orden Iu die vom
Papſte als olche approbirten Kloſtergemeinſchaften und In dieſen werden

Cf. Windſcheid 22 un Note iDid Auch abgedru in
Sammlung der Entſcheidungen des oberſten Landesgerichtes in Civilrechtsſachen,

217 rendel, Kirchenrecht, Aufl. II 1266.
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feierliche Gelübde abgeleg mit der Wirkung der gänzlichen Vermögensunfähigkeit
der einzelnen Ordensmitglieder. Den Gegenſatz bilden die neueren Congregationen,
3u welchen Unbeſtritten das Inſtitut der Schulſchweſtern gehört. Die Mit.
lieder rſelben legen n der Regel auch das dreifache Gelübde der Armuth,
des Gehorſams und der Keuſchheit ab, un zwar entweder auf beſtimmte Zeitoder auch auf Lebensdauer, aber auch Im letzteren als einfaches Ge
lübde, da vohl 3u eachten iſt, daß das ſolenne Gelübde nothwendig auchein ewiges iſt, nicht aber umgekehrt jedes ewige Clu zugleich ein ſolennes
iſt. Das in der Eigenſchaft als ein einfaches abgelegte VOtum paupertatis zieht
nicht die abſolute Vermögensunfähigkeit nach ſich, hat nicht die Wirkung,daß Alles, was die Mitglieder bei ihrem Eintritte Iun die Gemeinſchaft beſitzen
oder nachher erwerben, unmittelbar der Gemeinſcha zufällt, ſondern ſie ehalten
und zwar auch in dem Falle, wenn das Gelübde für Lebensdauer abgelegt Urde,
die Fähigkeit, Erbſchaften anzutreten, In ſie im ebrauche ihres Vermögens
beſchränkt, indem ſie ſich verpflichten, asſelbe nicht ohne Genehmigung der bn⸗
gregations-Oberen 3u verwalten, eigenen Utzen 3u verwenden und arüber

verfügen.
Mit em Crörterten allgemeinen Charakter der Congregationen In nach

den thatſächlichen Feſtſtellungen de Berufungsgerichtes auch die Statuten der
Congregation der armen Schulſchweſtern im Weſentlichen übereinſtimmend
Daß das bayeriſche Landrecht da wo 8 von der allgemeinen Erwerbsunfähigkeit
und insbeſondere von der paſſiven Inteſtabilität der Religioſen ſpricht, Unter
en die Mönche und Nonnen 4  Uu engeren Sinne verſteht, diejenigen
Perſonen, welche durch Ablegung der feierlichen elu in eine vom Papſte
als Orden approbirte Kloſtergemeinſchaft aufgenommen ſind, iſt aus den An  2
merkungen Thei lar erſehen.

Nachdem nun m angefochtenen rtheile feſtgeſte und überdies von den
Klägern zugeſtanden iſt, daß die Beklagte uur einfache Elu. abgelegt hat, ſo
hat da Berufungsgericht mit Recht angenommen, daß ieſelbe paſſiv erbfähig iſt,
gleichviel, ob die Gelübde 1uUr auf beſtimmte Quer oder auf Lehens—
Qauer geleiſtet vurden

Beſitzt aber die Beklagte die paſſive Erbfähigkeit, hat ſie Urch den von
ihr vor der zuſtändigen Verlaſſenſchaftsbehörde erklärten Erbſchaftsantritt die ihr
geſetzli deferirte Tbſchaft, beziehungsweiſe Erbſchaftsquote, ereits rechtskräftig
wirkſam für ihre Perſon erworben, un iſt amit die Vorausſetzung, auf velcher
die Klage baſirt iſt, nämlich daß der Beklagten die Erbfähigkeit ermangle, und
in olge deſſen die ihr deferirte Erbſchaft, ſoweit ſie nach den Amortiſations⸗
geſetzen auch Om Kloſter nicht erworben verden önne, den ägern als den
bligen Inteſtaterben des Jako Ziegler gebühre, hinfällig geworden.

Der Einwurf der Kläger, daß die Statuten der Armer Schulſchweſtern auf
Umgehung der Amortiſationsgeſetze abzielen, ann um deswillen eine Beachtung
nicht beanſpruchen, vei dieſe Statuten die ſtaatliche Genehmigung erhalten Aben
und aher für die Entſcheidungen der Gerichte nicht minder bindende Normen
ilden, wie die Staate genehmigten Statuten irgend einer weltlichen Con  2
gregation.

em ſohin nicht ein Vermögenserwerb des Kloſters, ſondern der Be
lagten für ihre Perſon gegeben erſcheint, und eS ſich im gegenwärtigen oce
nicht darum handelt, eine VA von der Beklagten über das von ihr erworbene
Tbſchaftliche Vermögen 3u un en des Kloſters getroffene, gegen die Imorti

Vergl Richter⸗Dove, Lehrb ath U Evang. Aufl 296
Note 2 Hinſchius, die Orden und die Congregationen der katholiſchen 9— 1 In
Preußen, 3 Schu E, das Weſen und die Rechtsverhältniſſe der neueren
religiöſen Frauengenoſſenſchaften,



866

ſationsgeſetze verſtoßende Verfügung zu annulliren, o iſt auch keine Veranlaſſung
vorhanden auf die Frage einzugehen, ob das klöſterliche Inſtitut der
Schulſchweſtern al COrPUS eclesiasticum den Amortiſationsgeſetzen unterworfen ſei

Die eingelegte Reviſion war emnach zurückzuweiſen
II

Dieſes oberſtrichterliche Erkenntniß 5 Oet 1885 ſetzt alſo
feſt, daß Iin Bayern über die Begriffsbeſtimmung und Wirkung der
Gelübde lediglich das Kirchenrecht maßgebend iſt; daß demnach
feierliche Gelübde b5 jene ſind, welche in einer Papſte als
Tden anerkannten Kloſtergemeinſchaft abgelegt werden, nich aber
jene, we  e abgelegt werden In religiöſen Genoſſenſfchaften,
zwar Stuhle gebilligt, empfohlen, belobt, verſuchsweiſe auf
eine beſtimmte Zeit approbirt,“) aber nicht ausdrücklich als Tde
bezeichnet und anerkannt ſind Die Gelübde der etzteren ſind viel
mehr, mit wie vie äußerlichen Feierlichkeiten auch ihre Ablegung
umgeben ſein L doch einſache Gelübde und nicht bloß

ſie auf kürzere oder längere Zeit, ondern auch wenn ſie auf
Lebensdauer ahgelegt ſind (vota berpetua simplicia). 01t2 moni-
alium 1I Gallia Uti simplicia 8 Sede aestimantur ſagt Biſchof
Bouvier in einer ufrage an den U n damit entfallen
alle rechtlichen Folgen der professio religiosa, der Ordensprofeß.“)

Gehen wir aber jetzt einen Schritt weiter! Wir agen:
Selbſt venn eine eloſter⸗Genoſſenſchaft Papſte als Orden
erkannt iſt, ſind die Gelübde ihrer Mitglieder bloß dann feierliche,

auch das Ordenshaus, Iu welchem das Noviziat durchgema
und die Gelübde abgelegt wurden, Papſte erri  5 und da
durch zur Abnahme feierlicher Gelübde berechtigt iſt.

Dieſer Satz wurde In Bayern bisher vielfach nicht beachtet,
ondern C burden von den erwaltungs— und Gerichtsbehörden
und ogar von den geiſtlichen Stellen die Gelübde Kloſterfrauen,
welche auf Lebensdauer abgelegt worden 7 al feierliche erklärt,

ſie ich In einem Papſte genehmigten Orden befinden,
obwoh da  D Ordenshaus nicht Papſte errichtet wurde So

87 ein Ordinariats⸗Erlaß einerfloß erſt unterm Nov
ayr Amtsgericht de Inhalts: Wir beſtätigen, daß rau
MI dem vom Papſte approbirten O rden der Tertiarier (Eliſabethinnen)
Iim Kloſter A Qu unſeren Acten ꝗ 56 mit oberhirtlicher

1 Die ormen der päpſtlichen Anerkennung der Genoſſenſchaften Jongre-
gationes) der Quaſiregularen beſtehen m einem laudare atqꝗu commendare,
approbare atque confirmare Per modum expérimentl a0 triennium, uli
quennium oder Em approbare atque Confirmare ſchlechthin. 77—  chulte, ehr

ath 1868, 477 Bei Ul theol. IOT. II Die
nämlichen Verhältniſſe bie In Frankreich beſtehen I Deutſchland Schulte,
Lehrb. fath K * 477.
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und Regierungs⸗Erlaubniß die feierlichen lebenslänglichenGelübde abgelegt hat Anmerkungen bayr L  2 Bd
Allerdings —3agt die oberhirtliche Stelle nicht, daß die FrauIn Wirklichkeit feierliche Gelübde abgelegt hat, ſondern bloßnach den Acten ber damit iſt denn doch ausgeſprochen, daßdamals J 1856 Ordinariat und Regierung die Gelübde der

als feierliche betrachteten; und doch ſteht unbedingt feſt, daßda er A nicht ein Papſte errichtetes Ordenshaus iſtObwohl aber unſer Satz wenig beachtet worden 3u ſein Ieint,derſelbe dennoch unerſchütterlich eſtAGd valorem Professionis (regularis) requiritur, quod tam
NOvitiatus. Jualll IPSA Professio fiat 111 Conventibus designatisſagt Ferraris?) und beru ſich auf agnani,b) Pignatelli, Urſaya,“Donatus

Allerdings rwähnt das Tridentinum III XXV 62
de regularibus bloß die Erlaubni des Diöceſanbiſchofs zur Er
richtung eines Hauſe eines päpſtlich approbirten Ordens: „ec de
(Caetero similia 106 (8c4 monasteria) erigantur sine biscopi,IN cCujus dioecesi erigenda sunt, licentia Prius obtenta. die äpſt⸗liche Genehmigung rwähnt * nicht. ber araus darf nicht 9eolgert werden, daß die biſchöfliche Genehmigung zur Errichtungeines Ordenshauſes genüge und die päpſtliche ni nothwendig ſei,ondern das Coneilium wollte bloß das biſchöfliche Recht bewahren,das des Papſtes aber ni kürzen;) nun aber war ſchon vor dem
Tridentinum den Regularen die Errichtung leuer Klöſter ohne Aus
drückliche Erlaubniß des Apoſtoliſchen Stuhles unterſagt,s) alſo iſtdie päpſtliche Erlaubniß zur Errichtung eines neuen Ordenshauſesauch nach dem Tridentinum nothwendig. aher bezeugtBenediet XIV ausdrücklich, daß nach der Praxis des ApoſtoliſchenStuhles und den Entſcheidungen der römiſchen chorden zur Er
richtung eines jeden Hauſes irgend eines Ordens päpſtlicherConſens gefordert verde

Statuit, ſagt ex, SaCTa Tridentina Synodus de Regularibus
CaD 3 16 monasteria důomus tam virorum Juam mulierum de Ceétero
erigantur sine Episcopi, V cujus dioecesi erigenda sSunt, licentia prius OD-
Chta Hine Aliqui inferunt, Ad érecetionem novi monasterii In aliquadioeCHesi SUfficere licentiam Episcopi dioecesani absque 8 quod Omani
Pontificis auctoritas 20 10 requiratur, 61 maxime 51 Agatur de EpiscopisUltra montes COnstitutis, propterea guod Innocentii COnstitutio, guae

Wie aus dem Zuſammenhange hervorgeht, iſt 5„0 Summo Pontifice“
ergänzen. D  D bibliothecea 8ub „Professio regularis“ lib
Decretal. CAD Insinuante. Qui Clerici vel VOVventes NU tOnl.
Consult. 173 Lull. und Consult 175 NU tom Part.discept. 10  2 PDart. 2. ractat du 2 et

Schulte, Lehrb ath K.⸗R 459 Note Bened. XIV de
Syno0 dioec. II.

56*
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habetur OIIII N Bullario Ron! tOm. guaEeque Romani Pontifieis aué⸗
tOritatem M hujusmodi 6réctionibus necessarlam declarat, de It:  41i½ 1 Ad-—
jacentibus insulis tantummodo loquitur. At, U jampridem ante Triden-
tinum Coneilium réegularibus interdieta fuerit noVOTUIII monasteriorum acqui-
Sitio sine licentia Apostolicae Sedis, ut videre 68t 777 C „NHEli-
Momm, Conyimatos, 6 eιhHͤοεs Gonnbis, V 6 277 CV C0⁷⁴ —66

E0, Fe HCESSHHι5 Eraetatounονm, 60Men 7757½˙0 VI. „ Sat patet, nihil 2I Tri-
dentina Synodo detractum tuisse ejusdem Apostolicae Sedis auetoritati jam
praecedenter Sstabilitae; 8ed iHlud dumtaxat 8Statutum fuisse, Ut braeter
Episcopalis auctoritas Et licentia 18 iisdem erectionibus interveniret.
Mare 6onmmumns 0ME 777 VHνμναρμ VCEhοH⁴¹ 685 Oοενιο, 0  — licere
regularibus tamn intra Juam EX:tra Italiam, monasteria Ut cConventus
Sive collegia fundare SOla Episcopi localis auctoritate, Sed Apostolicae Sedis
liceentiam praeterea necessariam 886. De monasteriis autem 8SEU (COonventibus
½½ cCollegiis tantummodo 10quimur; almm, 81 168 EsSset de aliquo simplici
hospitio, quod DPro regularium iter habentium Commodo aedifigari vellet,
Episcopi localis licentia Ad 10 SUufficeret tiam IIOII accedente Apostolicae
Sedis auétoritate.

ſt demnach ein männliches oder weibliches 0  er ohne
liche Autorität errichtet, ſo exiſtirt * kirchenrechtlich als Kloſter gar
nicht, geſchweige denn, daß * die ollmach ätte, feierliche Gelübde
Een  E zu nehmen. Darum ſind Gelübde, welche in einem ohne
päpſtliche Genehmigung errichteten Kloſter abgelegt wurden, in⸗

ſie feierlich ſein ſollen einfach als nichtig rklärt durch
das Breve Clemens VIII „IIn Suprema“ II 1602
Urban VIII ließ ur Congregationsdecret 24. Sept  FI 1614 die
Verordnung Clemens In einer Conſtitution
Urban VIII „Religiosos VirOsS“ heißt * ausdrücklich:

„Cum itaque, sicut accepimus, quamplures Ordinum, Congreégationum
61 Institutorum regularium professores ad habitum regularem recepti, PTO:
hationis UIII In monasteriis domibus regularibus Ad 10 destinatis vel
45 Apostolica Sede approbatis minime keécerint; proindeque juxta Constitu—
tionem fel record. GClementis VIII, Praededessoris NOStri, desuper ditam
DHενα 8608 3üubinde 6777758584N IHV OMSHME

Dieſe etzteren Orte laſſen einen veifel darüber zu, daß
die Ablegung feierlicher Gelübde In einem Papſte Ni eör⸗

—

richteten und zur Abnahme feierlicher Gelübde u berechtigten
V  Eu ungiltig ſei, enn auch immerhin das Kloſter einem päpſtlich
genehmigten Orden angehört. Faſt die nämlichen Worte In der
Conſtitution „Religiosos VIrOS5 in In der Conſtitution „Allas“

31 Jan gebraucht.
Alias, heißt eS da, NOS accepto, quod quamplures Ordinum, Con-

gregationum E Institutorum regularium professorés, Ad habitum regularem
recepti, probationis Aannulll 12 monasteriis 8Eu domibus regularibus Ad 1U
designatis vel a Apostolica Sede approbatis minime fecerunt, périndeque

Mit der Begründung aus den citirten Geſetzesſtellen in nicht einver
ſtanden Schulte, ehr kath K. R 459 ote 3, Bouix, traétatus de
regularibus tit. II Seét. II G. Allein venn auch dieſe Geſetzesſtellen al  D
egründung wegfallen, 0 bleibt noch die Praxis des apoſtoliſchen Stuhles.
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juxta Constitutionem fel 6COTGd. Clementis apae VIII, Pracdecessoris nOstri,SCSRK.RNKNNSSRN
desuper éditam professio Der 608 gubinde Emissa invalida (xistehat NOS
motu Proprio

Werden nun In einem Kloſter, welches ohne päpſtliche Ge
nehmigung und Bevollmächtigung zur Abnahme feierlicher Gelübde
errichte iſt, Gelübde abgelegt, ſo ind ſie als feierliche ungiltig; ſieind nicht mehr als Gelübde, welche außerhalb eines jeden Ordens
abgelegt werden, ſie ind infache CLU

Nun aher ſind mn Bayern wohl alle ſeit der Kloſteraufhebungneuerrichteten Frauenklöſter bloß Un die Biſchöfe, nicht Un den
errichtet. hon Im anderen Jahrhunderte Urde In Bayernbei Errichtung von Klöſtern ſelten die päpſtliche Genehmigung ein⸗

geholt. Kreittmayr?) bezeugt: „Bey Errichtung eines Kloſterswird zuförderſt Consensus Ordinarii erfordert, ODS Triden 8688
de regu C. IN fine. welcher doch andergeſtalt nicht als CU  —

Cognitione CauSae und mit Vernehmung der Gemeinde, des Pfarrersund anderer Intereſſenten erthei wird, DeI 11 0 apud ngePiehler 6t alios 20 Jit de eligios. Dom ech 132 etẽ
ob die biſchöfliche Licenz allein hierzu erklecklich oder auch die
päpſtliche vonnöthen ey, cheint zwar nach jetzt allegirten Autoren
Iin der Theorie noch zweifelha zu ſeyn Das er ird aber
wenigſt In hieſigen Landen practicirt, indem ich von ſehr vielen
neuerrichteten Klöſtern keines weiß, COnSEnSUM Pontifieium
IN errectione erholet V NII dem reiber dieſes wird ver
ichert, daß bei einigen Klöſtern, E  E urſprünglich EU
richtet Qaren nd hei der Kloſteraufhebung nicht ganz ausſtarben,indem noch Kloſterfrauen lehten bis zur Neuerrichtung, die äpſtliche Errichtung Papſte ſpäter zurückgenommen Urde, daß,
enn dieß ſich bewahrheitet, auch ſie als bloß biſchöflich Errtbetrachten ind

Hieraus folgt nun, daß die meiſten, nicht alle Frauen⸗klöſter n Bayern nicht bloß jene, welche im Beſitze von Congre⸗gationen (Quaſiregularen), ſondern auch jene, E Im Beſitze von
Orden Im ſtricten kirchenrechtlichen Sinne ſind,‚ keine feierlichen,ſondern nur einfache, wenn auch ewige, elübde ablegen.

III
Ziehen wir un einige Folgerungen!
1) Was das VOtUI paupertatis simplex, das In einer Con⸗

gregation oder In einem nicht genehmigten Ordenshauſeabgelegt Urde, für Le  1  6 Folgen hat, iſt mn dem angeführtenoberſtrichterlichen Erkenntniß vom Oet 1885 ganz entſprechend
Vgl. Schulte, Lehrb ath 12⁰ 459 477 Knopp, Ehe

recht PH 137.— Annotat 0 (C0d. CIV HaV C 19 19 II, lit.



870
dem Kirchen rechte auseinandergeſetzt. Eine ſolche durch dieſes Gaühde
gebundene Perſon kann erwerben und beſitzen, kann erhen nd
eſtiren, nur iſt ſie un der Verwaltung und Verwendung thre Eigen⸗
thums die Zuſtimmung ihrer Oberen gebunden.

Wenn ein Religioſe oder eine Religioſin mit dem einfachen
Gelübde erbt, C8 a8 Inteſtaterbe oder als Teſtaterbe,
oder ein ega erhält, ſo hat die Annahme nicht das Kloſter zu
erklären, ſondern der Religioſe oder ein von ihm notariell Bevoll—
mächtigter; die Vollmacht darf demnach nicht von dem Kloſteroberen
ausgeſtellt ein, ſondern von dem Religioſen, denn (der das Kloſter
noch der ere iſt Erbe oder Legatar, ſondern der Religioſe.

Das bayeriſche Erbſchaftsſteuergeſetz mach einen Unterſchied
zwiſchen nahen Verwandten des Erblaſſer und ſolchen, die mit ihm
nicht ſo nahe oder gar nich verwandt ind ſt die von einem ein⸗
fachen elubde gebundene Perſon ſo nahe mit dem Erblaſſer ver
wandt, daß ſie nach dem Geſetze eine geringere Erbſchaftsſteuer
trifft, hat ſie leſe geringere Steuer zu beanſpruchen, nicht aber
darf die Erbſchaftsſteuer mit 8½ berechnet werden, eil das Kloſter
mit dem Erblaſſer nicht verwandt ſein kann, denn nicht das Kloſter
erbt, ſondern die ur da einfache Gelübde gebundene Perſ

Nach meiner Anſicht aben die Begünſtigung der geringeren Erb⸗
ſchaftsſteuer auch olche zu beanſpruchen, we feierliche Gelübde abge⸗
legt aben, wenn ſie mit dem Erblaſſer ſo nahe erwan ſind, daß
das Eſe eine geringere Steuer zuläßt. Denn „dafern ihm Ost DProO-
fessionem anno In ſeinen Lebzeiten Ur Erbſchaft, Vermächtniß,
Schankung oder On zufällt, ſo acquirirt olches nicht
für ſich ondern dem Kloſter, alſo und dergeſtalt, daß zwar jus
clatum in einer Perſon den Anfang nimmt, ſich aber kaum einen
Augenblick darinn aufhält, ſondern nich anders als ein Blitz
von ihm auf das Kloſter hinüberfährt.““) Alſo wenn ſich auch die
Erbſchaft nur einen Augenblick bei dem Religioſen ufhält, ELY iſt
doch der eigentlich Erbende, ui das Kloſter, erbt, auch
nicht für ſich ſondern für das Kloſter aher Kreittmayr?) ſagt
„Obwohl kein Religios oder Ordensgeiſtlicher 1III Darticulari nach
abgelegter Profeſſion Dropter VOTUm paupertatis für ſich

igenes haben darf, E kann doch ſowo haereditario
Vel ali0 titulo ſoweit eine Acquiſation ma  en, daß olch
ſeinem Kloſter IN IEe 3u gehet, alſo und dergeſtalt, daß
das Jus aCcquisitum In ſeiner Perſon den An an nimmt.
Demnach iſt bei Bemeſſung der Erb

aftsſteuer die Verwandtſchaft
des Religioſen mit dem Erblaſſer, nicht jene des Kloſters, maßgebend.

Annotat. 20 600 Eiv. Hay. II CD 3 lit. 147 Annotat.
20 600 EIV. hav. III II.



871
4) Beim 901WIIl. Castitatis simplex iſt 3u unterſcheiden, ob eS

auf eine ewiſſe Zeitdauer oder auf Lehensdauer abgelegt wurde
Urde 8 auf eine ewiſſe Zeitdauer (Z, Jahre) abgelegt, nd
iſt dieſe Zeit abgelaufen, iſt eine Perſ frei, ihr Gelübde
iſt kein Ehehinderniß ſt aber das Gelübde ein lebenslängliches5898 RRRRNRNRNRNRNRNRNRNNNORKNRNNlrRr‚‚RnNeeleeSs-.99„— (perpetuum), bleibt * gleichwohl ein einfaches, * iſt Aher Eein
impedimentum impediens matrimonium. aber ni ein impedi-
mentum dirimens. Würde alſo eine Kloſterfrau, 2 mn einer
bloßen Congregation oder WIi einem Orden, aber ni Iun einem
vom Papſte errichteten Ordenshauſe die Gelübde abgelegt hat, aus
reten d heiraten, wäre ihre Eheſchließung eine Todſünde;
8 wäre ferner für ſie eine odſünde, das debitum COnjugale zuverlangen oder dazu Veranlaſſung 3u geben) aber darf ſiedasſelbe auf Aufforderung des Gatten leiſten); aber ungiltig wäre
ihre Ehe nicht

„Consultationi tUae, heißt C8 In Cap Consuluit V i Cler. vel
vovent. I  7 6., taliter respondemus, quod Siéeut Simplex vOotum matrimonium
impedit Contrahendum 1 dirimit jqam COntractum, ita habitus sine Dro-féessione Susceptus, Contrahatur, impedit 860 Oontractum nequagqguanndissolvit.

Die Dispens von dem VOtUM simplex perpetuae Castitatis
iſt dem Papſte vorbehalten nach Epistola encyclica Bened XIV

Dee 1742
„Simplicium Votorum Numerus, qguae Pontifiei gunt reservata; 0 autem,

sieut unicuique probe notum 8t VOta sunt religionem ingrediendi, Denre—
77⁰7 COonthnenhnan SeνrπH—αια, peregrinationis 20 Sanctam Uurbem Jerusalem,
20 sanetuarium Seti Jacobi de Compostella, item 0 Urbem Romam Vvisitandi
gratia basilicas ScCtorum. Apostolorum Petri t Panl.“

Im forum CxXternum hat jedo eine UAnerlaubte Eingehungder Ehe keine Rechtsnachtheile.“)
e Clauſur aben die Mitglieder der Orden Im

ſtricten Sinne. Jene alſo, deren Gelübde als einfache 3u erklären
ſind, aben an ſich keine Clauſur. Wohl aber kann In den Sta
Uten oder durch Anordnung des Biſchofe eine Clauſur vorgée⸗
ehen ein; deren Brechung iſt zwar In der ege eine ſchwere
Sünde, allein die Excommunication hat ſie nicht zun olge, wie aus
einer Antwort der Pönitentiarie vom Fan —821 hervorgeht.“)
Allerdings iſt dort von den franzöſiſchen Quaſiregularen die Rede,
allein, wie Diu chon ausführlich nachgewieſen aben, ſind eben die
bayeriſchen Kloſterfrauen größtentheils auch bloß Quaſiregularen.
Der Hauptgrund, QArum die rechung der Clauſur eine chwere
Sünde iſt, iſt die Annahme, daß der Biſchof inter einer chweren

Sanchez, De matrimonio dis Ferraris, prompta Hibl.
Verbh. „debitum Conjugale“ art 56 Knopp, Eherecht 34  7 74.
— chulte, Lehrbuch k. K.R D 425 ) Gury, theol. IIOT. II. u 181
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Sünde verpflichten will ſt Grund zur Annahme vorhanden, daß
erſelbe nicht inter einer ſchweren Sünde, Unter Umſtänden Unter
gar einer Sünde verpflichten will, iſt auch die Brechung der
Clauſur eine läßliche, bezw. gar keine Sünde

Endlich 14— die Quaſiregularen auch und für ich nicht
Breviergebete verpflichtet, ondern nur ſowei als ihre Con⸗

ſtitutionen verlangen. Die Pönitentiarie erklärte unterm No⸗
vember 1852⁷):

Cum moniales n Galliis 16eC VOta solemnia 6mittere negque 886
males Strieéte ales, Sed piarum tantum foeminarum soCietates, pluries SDPOn

fuérit, 1deo lae 0 4lia obligatione tenentur, Ii E. guae 1GE:·

spectivis Constitutionibus resultat. Die nfrage E gelautet: UVtrum moniales,
attenta Carum 6onditione m Galliis, teneantur 8ub gravi 0 divini Officii
recitationem.

Mit dem Erörterten dürfte manche Unklarheit, welche nicht
ſelten ber die Gelübde der Kloſterleute und ihre rechtliche Wirkung
beſteht, behoben ſein

Pandral⸗ Kracen und Jülle.
ſchwierige über die Anwendung

der forma Tridentina bei einem Eheabſchluß.) Angenommen,
Bertha, eine Engländerin katholiſcher Confeſſion, mache Bekanntſcha
mit ajus, inem jungen katholi Manne, deſſen Eltern In öln
Ohnha eten Beide verſprechen ſich die Ehe Als zur Heirat
Ibmmen ſoll, rklärt Cajus, ſein ater olle In ſeiner religions⸗
feindlichen Geſinnung vom Eingehen der Ehe vor einem katholiſchen
Prieſter nichts wiſſen; handle EL hierin den Willen des Vaters,
dann ſei e In ſeinem Vermögen ruinirt; Iim Uebrigen Urde ſich
jedoch der Vater weiter um eligion nicht bekümmern. Bertha
chreibt den Geiſtlichen thre Heimatsdiſtrictes: erſelbe glaubt,
wie Unterſtellt wird, Bertha dadurch der Verlegenheit entreißen 3u
können, daß ihr die Erlaubniß gibt, H Bonn vor dem dort
fungirenden altkatholiſchen Geiſtlichen die Ehe abzuſchließen. So
geſchieht's denn wirklich; doch als nachher Cajus zur Beichte kommt,
bezichtigt der Beichtvater ihn nicht nur einer ſehr ſchweren Sünde,
ſondern Tklärt die Ehe für olange ungiltig, bis ſie nicht vor dem
zuſtändigen Pfarrer und zwei Zeugen ratificirt ſei

Erörterung des Falles. Bei derartigem Falle iſt nach ge⸗
That die Hauptfrage, we  e * ſich andeln muß, die

nach der Giltigkeit der Ehe Dieſe ſoll denn auch zuerſt Unterſucht
werden; nachher einige brte über die Erlaubthei oder Sünd
haftigkeit jener Eheſchließung Was hier in rage ommt, iſt

Gurh, II 2. 183


